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Urlaub auf der Heimatinsel Sylt! Voller Vor-
freude schließt die 46-jährige Christine am
Westerländer Bahnhof ihren Johann in die Ar-
me. Da tippt ihr das Unheil auf die Schulter:
Die Frau mit dem roten Hut ist tatsächlich
Tante Inge (64), Papas jüngere Schwester. Aber
was macht sie allein auf Sylt? Noch dazu mit so
vielen Koffern? Das kann eigentlich nur eines
bedeuten: Inge will Walter, den pensionierten
Finanzbeamten, samt dem gemeinsamen Rei-
henhaus in Dortmund verlassen. Und was
Christine in den folgenden Tagen entdeckt,
verwirrt sie nur noch mehr …

Dora Heldt, 1961 auf Sylt geboren, ist gelernte
Buchhändlerin und Verlagsvertreterin. Ihre Er-
folgsromane ›Urlaub mit Papa‹ (2008), ›Tante
Ingehaut ab‹ (2009), ›KeinWort zuPapa‹ (2010),
›Bei Hitze ist es wenigstens nicht kalt‹ (2011)
und ›Herzlichen Glückwunsch, Sie haben ge-
wonnen‹ (2013) landeten sofort auf der Best-
sellerliste. Dora Heldt lebt in Hamburg. Mehr
zur Autorin unter: www.dora-heldt-de
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Für Anika und Till,
mit dem festen Vorsatz,

als Patentante nie anstrengend zu werden.
Hoffentlich klappt es!





Die Frau am Ende des Bahnsteigs trug
einen roten Hut und sah aus wie Tante

Inge. Nur dass die nie Hüte und nur im äu-
ßersten Notfall ihr Gepäck tragen würde.
Christine kniff die Augen zusammen, um sie
besser sehen zu können. Die Ähnlichkeit war
wirklich verblüffend. Aber es konnte nicht
sein. Schließlich stand sie hier in Westerland.

Christine verlor die Frau aus dem Blick und
konzentrierte sich auf die Zugtüren. In einer
von ihnen würde er auftauchen, Johann, der
wunderbarste Mann überhaupt. Sie hatten sich
in letzter Zeit viel zu selten gesehen. Aber heute
war der erste Tag ihres gemeinsamen Urlaubs.
Zwei Wochen Sylt imMai, es war einfach gran-
dios. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. Im-
mer mehr Menschen bevölkerten den Bahn-
steig, der Zug musste brechend voll gewesen
sein. Endlich sah sie ihn. Er stieg aus einem der
hinteren Wagen. Christine versuchte, ihm ent-
gegenzulaufen. Die Menschenmassen machten
das Vorhaben fast unmöglich, zumal Johann
aus irgendeinem Grund stehen geblieben war.
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Christine hatte ihn fast erreicht, als sie sah, dass
sich der Strom um ein Hindernis teilte. Mitten
auf dem Bahnsteig stand ein voll beladener Ge-
päckwagen. Die Frau mit dem roten Hut saß
darauf und ignorierte die Flüche und irritierten
Gesichter derjenigen, die plötzlich ausweichen
mussten oder gleich dagegengerannt waren. Sie
lächelte einfach alles weg.

Johann rieb sich schmerzverzerrt das Schien-
bein. Christine hatte nur Augen für ihn, kam
endlich bei ihm an, fasste nach seiner Schulter,
er drehte sich um, sie sah sein Lächeln, fühlte
plötzlich seine Hände und Arme, roch sein
Rasierwasser und schloss die Augen beimKuss.
Die Welt versank, das Leben war großartig.

Bis sich jemand hinter ihr räusperte. Und
eine Stimme, die wie Tante Inge klang, sagte:
»Na? Ist das dein neuer Freund?«

Christine zuckte zusammen, löste sich von
Johann und sah die Frau auf demGepäckwagen
an. Es war Tante Inge. Nur mit Hut. Und ohne
Onkel Walter. Aber bestens gelaunt und mit
sehr viel Gepäck. Sie legte den Kopf schief und
musterte den verblüfften Johann.

»Sehen Sie, man sollte immer so freundlich
wie möglich pöbeln, man weiß nie, wen man
vor sich hat. Ich bin Christines Patentante. Ich
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halte den Westerländer Bahnhof zwar nicht für
den idealen Ort, um sich kennenzulernen, aber
bitte. Seid ihr nicht etwas zu alt, um hier öffent-
lich zu knutschen? Na ja, müsst ihr wissen.« Sie
drehte sich wieder zum Gepäckwagen. »Habt
ihr eine Ahnung, wie man dieses Monstrum in
Bewegung setzt?«

Johann reagierte endlich. »Sie müssen den
Griff drücken, sonst bremst er. Ich habe auch
nicht gepöbelt, das war ein Schmerzensschrei.
Kommen Sie, ich schiebe den Wagen, wo wol-
len Sie denn hin?«

Christine starrte ihre Tante noch immer an.
Sie war dünner geworden, trug einen engen
Rock, eine helle Bluse und einen vermutlich
teuren Mantel. Die Handtasche passte zum
Hut. Ingewirkte irgendwie verändert. Sie nahm
die Handtasche vom Wagen.

»Ach, so einfach? Na, dann mal los. Was ist?
Kommst du, Christine?«

Christine musste zweimal tief Luft holen,
bevor sie sprechen konnte. »Was machst du
denn hier? Papa hat gar nicht erzählt, dass du
kommst. Sonst hätten wir uns doch gar nicht in
der Dachwohnung einquartiert. Das ist viel zu
eng, zu dritt. Und wo ist Onkel Walter?«

Tante Inge lächelte ihre Nichte an. »Reg dich
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nicht auf. Ich schlafe nicht bei euch auf der
Ritze, ich habe mir bei Petra eine Ferienwoh-
nung gemietet. Mein Bruder weiß gar nicht,
dass ich komme. UndOnkelWalter ist zuHau-
se, wo sonst. Ich habe aber nicht die geringste
Lust, über ihn zu sprechen. Ich denke, es ist an
der Zeit, mein Leben zu verändern. Und jetzt
kommt, ihr könnt mich zu Petra fahren, diese
Taxipreise finde ich sowieso übertrieben.«

Sie rückte den ungewohnten Hut zurecht, sie
hatte ihn viel zu tief ins Gesicht gezogen, und
ging mit schnellen Schritten zum Ausgang.

Christine sah ihr mit offenem Mund hinter-
her, während Johann seine Reisetasche schul-
terte und sich mit dem voll beladenen Gepäck-
wagen in Bewegung setzte.

Sie hatte Tante Inge vor einem knappen Jahr das
letzte Mal gesehen, bei einem Familienfest in
Dortmund, als Onkel Walter seinen 65. Ge-
burtstag gefeiert hatte. Das Lokal hieß »Eichen-
hof«, es gab gemischten Braten mit Gemüse-
platte und Kroketten, hinterher Schnaps, und
alles war in Ordnung. Bis auf die Tatsache, dass
Tante Inge in ihrer Rede sagte, dass sie Walters
Rentnerdasein in die Gefahr bringen würde,
ihn irgendwann einmal auf dem Sofa zu erschla-
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gen. Es sei denn, er suche sich endlich ein ver-
nünftiges Hobby. Und damit wären nicht die
Bundesliga und seine Kegelrunde gemeint, das
reiche ihr nicht aus. Onkel Walter guckte zwar
etwas beleidigt, doch keiner hatte es ernst ge-
nommen. Tante Inge war noch nie diplomatisch
gewesen.

Christine hatte für einen kurzenMoment das
Bild des erschlagenen Walters auf dem blut-
getränkten Sofa vor Augen, zwang sich aber
sofort, es wegzublinzeln und stattdessen Tante
Inge anzusehen, die neben dem Auto stand und
beobachtete, wie Johann ihre Gepäckstücke im
Kofferraum verstaute.

»Was heißt, es ist an der Zeit, dein Leben zu
verändern? Was ist denn mit Onkel Walter?«

»Hm?« Ihre Tante betrachtete konzentriert
Johanns Packkünste. »Wenn Sie die rote Tasche
längs legen, geht es vielleicht besser. Oder erst
den großen Koffer und dann die Tasche.«

»Ich habe gefragt, was mit Onkel Walter ist.«
»Ich sagte es doch bereits, ich will nicht da-

rüber reden. So, na bitte, geht doch. Jetzt den
Deckel zu und ab. Ihr könnt mich direkt zu
Petra nach Kampen fahren, keine Umwege bit-
te, ich muss ganz dringend zur Toilette.«

Johann schlug den Kofferraumdeckel mit
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Schwung zu und wischte sich über die Stirn.
»Wollen Sie vielleicht hier noch mal …? Also,
wir haben ja Zeit.«

»Nein, schönen Dank.« Inge setzte sich auf
den Beifahrersitz und knöpfte ihren Mantel
auf. »Ich gehe nicht auf fremde Toiletten. Man
weiß ja nie … Können wir jetzt fahren?«

Christine sah Johann fragend an, er nickte
und stieg hinten ein. Mit einem Blick auf die
vier fast fünf Meter hohen Skulpturen auf dem
Bahnhofsvorplatz öffnete Christine die Fah-
rertür. »Reisende Riesen im Wind« hieß dieses
Kunstwerk, vier grüne Gestalten, die sich ge-
gen den Wind stemmten. Hoffentlich war das
kein schlechtes Omen.

Während sie an der Post vorbeifuhren und in
den Bahnweg bogen, drehte sich Inge um und
musterte Johann nachdenklich. Dann lächelte
sie freundlich.

»Sie sind also Johann. Wohnen Sie noch in
Bremen, oder haben Sie sich schon bei Chris-
tine eingenistet?«

Johann suchte Christines Blick im Rückspie-
gel. Sie nickte ihm beruhigend zu.

»Ich wohne in Bremen, ich habe da meinen
Job. Es war nie die Rede davon, mich bei Chris-
tine einzunisten.«
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Tante Inge sah wieder auf die Straße. »Dann
ist ja gut. Christine hat da nämlich ein Händ-
chen für, sie sucht sich gern Männer aus, die sie
durchbringen muss.«

»Tante Inge!«
Sie lächelte. »Komm, du bist schon mal ge-

schieden. Und jetzt kannst du dein Geld allein
ausgeben. Das geht überhaupt nicht gegen Sie,
Johann, verstehen Sie das bloß nicht falsch, Sie
sind mir ja ganz sympathisch. Ich halte nur
nichts davon, sich in so jungen Jahren zu bin-
den. Wer weiß, was noch alles passiert.«

Johann antwortete sehr höflich. »Ich bin 48.
Und Christine ist zwei Jahre jünger. So jung
sind die Jahre ja nun auch nicht mehr.«

»Stimmt.« Tante Inge nickte. »Ich vergesse
das immer. Meine Güte, Christine, 46 bist du
schon?«

Christine hielt vor einer roten Ampel. Tante
Inge deutete nach links.

»Du musst hier abbiegen, List, Kampen,
Wenningstedt. Hast du gesehen, oder?«

»Tante Inge …«, die Ampel schaltete auf
Grün, Christine bog links ab, »darf ich dich da-
ran erinnern, dass ichmich auf der Insel ausken-
ne?Guckmal, Johann, dort drüben ist der Flug-
hafen und dahinter der Marine-Golfplatz.«
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»Ah, ja.« Johann blickte zum Heckfenster
hinaus. Tante Inge beobachtete ihn dabei.
»Falls Sie einen Golfplatz sehen wollen, müs-
sen Sie sich den Hals nicht so verrenken. Da
kommt gleich noch einer. Der Golfclub Sylt.
Sagen Sie bloß, Sie spielen Golf? So alt sind Sie
doch noch gar nicht. Oder machen Sie dabei
windige Geschäfte?«

Christine stöhnte leise auf. »Tante Inge, bit-
te!«

Inge klappte die Sonnenblende runter und
kontrollierte ihre Frisur. »Wie auch immer. Je-
denfalls gibt es hier genug Golfplätze. Vier ins-
gesamt. Da können Sie sich richtig austoben.«

Johann blieb gelassen. »Ich spiele kein Golf.
Ich jogge.«

»Macht ja nichts«, antwortete Inge.
Mittlerweile hatten sie Kampen erreicht.

Christine fuhr auf der Hauptstraße, vorbei an
hübschen Reetdachhäusern, und bog in den
Braderuper Weg ein. Sie sah ihre Tante an, die
versonnen aus dem Fenster guckte.

»Wie heißt die Straße noch mal, in der Petra
wohnt?«

»Wuldeschlucht. Die fünfte links. Ich denke,
du kennst dich aus?«

Ihre Nichte gab keine Antwort. Johann ver-
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biss sich ein Grinsen. Sie hielten vor einem
Reetdachhaus mit blauen Gauben. Auf dem
Schild stand »Uns to Hus«. Inge öffnete die
Autotür, bevor Christine den Motor abgestellt
hatte.

»Danke fürs Herbringen. Johann, tragen Sie
mir das Gepäck bitte rein? Christine, du kannst
imWagen sitzen bleiben, du parkst so blöd. Ich
komme später bei euch vorbei, bis dann.«

Tante Inge eilte mit schnellen Schritten zur
Eingangstür. Johann folgte ihr in gebührendem
Abstand mit ihrem vielen Gepäck. Sein Ge-
sichtsausdruck war unergründlich.

Christine hatte Johann unter etwas schwierigen
Umständen kennengelernt. Im letzten Sommer
hatte sie ihren Vater mit nach Norderney neh-
men müssen, wo sie einer Freundin bei der Re-
novierung einer Kneipe helfenwollte. Sie konn-
te sich nicht wehren, ihre Mutter bekam ein
neues Knie und hatte einfach beschlossen, dass
Töchter sich im Notfall um ihre Väter zu küm-
mern hatten. Auf der Insel angekommen, ver-
gaß Heinz leider, dass Christine 45 war, und
verfiel in alte Muster. Anfangs behielt Christine
noch die Nerven, aber als Heinz begann, die
vorsichtigeAnnährung zwischen seinerTochter
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und dem Pensionsgast Johann zu torpedieren,
nur weil der seiner Meinung nach »tückische
Augen« hatte, reichte es ihr. Heinz leider nicht.
Er steigerte sich in die Vorstellung hinein, Jo-
hann wäre ein Heiratsschwindler, und setzte –
angefeuert von seinem Jugendfreund Kalli und
einem ziemlich durchgeknallten Inselreporter –
alles daran, ihn auffliegen zu lassen.

Es kam zu erheblichen Komplikationen.
Es hatte sich zwar alles geklärt, aber Christi-

ne befürchtete, Johanns Meinung über ihren
Vater sei durch die Norderneyer Eskapaden
maßgeblich beeinflusst. Der zweiwöchige Ur-
laub im Haus ihrer Eltern sollte Johann davon
überzeugen, dass sie aus einer durchaus zivili-
sierten, eigentlich reizenden und vor allen Din-
gen völlig normalen Familie stammte und dass
das Verhalten von Heinz ein Ausrutscher ge-
wesen war. Dass Tante Inge nun plötzlich auf-
tauchte, war dabei nicht eben hilfreich.

Johann kam langsam zurück, setzte sich auf
den Beifahrersitz. Christine legte ihre Hand auf
sein Knie.

»Tante Inge ist die Schwester von Heinz.
Und meine Patentante. Sie ist sehr nett.«

»Ja. Klar.« Er schnallte sich umständlich an.
»Ein bisschen direkt vielleicht.«
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Christine startete den Motor. »Wollen wir
noch etwas trinken, oder fahren wir direkt zu
meinen Eltern?«

»Lass uns erst mal irgendwo etwas trinken.
Bitte.«

Während Christine losfuhr, schickte sie ein
Stoßgebet zum Himmel. Hoffentlich hatte
Tante Inge sich einfach nur entschlossen, bei
der Tochter einer Freundin ein paar Tage fried-
lich auszuspannen.

Eine halbe Stunde später saßen sie auf der Ter-
rasse von »Wonnemeyer« in Wenningstedt und
blickten aufs Meer. Wasser beruhigt, Christine
hoffte, dass es auch bei Johann wirkte. Er trank
stumm ein Weizenbier, während sie in ihrem
Kaffee rührte. Runde um Runde. Schweigend.
Endlich hob er den Kopf.

»Es ist ja wirklich albern, dass ich mich in
meinem Alter noch nervös machen lasse, nur
weil ich mit dir für zwei Wochen zu deinen
Eltern fahre.«

Christine fand nicht, dass es albern war,
schließlich hatte ihr Vater ihn bereits auf Nor-
derney Blut und Wasser schwitzen lassen. Das
konnte sie aber nicht zugeben.

»Johann, mein Vater ist in Wirklichkeit ganz
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anders. Er hat sich nur ein bisschen verrückt
machen lassen. Das war alles. Wenn du ihn erst
besser kennst, wirst du das merken. Er neigt
sonst nie zu irgendwelchen wilden Aktionen.
Eigentlich hat er überhaupt keine Fantasie. Er
ist ganz friedlich.«

Johanns Blick blieb skeptisch. Aber dasMeer
schien ihn zu beruhigen. Wenigstens gab er sich
Mühe.

»Vermutlich. Und deine Tante Inge? Ist die
sonst auch ganz anders?«

»Ja. Sie ist ganz reizend. Sie ist seit 45 Jahren
mit Onkel Walter verheiratet, sie haben eine
Tochter, Pia, die in Berlin lebt und gerade vier-
zig geworden ist. Mein Onkel war Steuer-
inspektor, er ist vielleicht ein bisschen dröge,
aber auch sehr lieb. Inge ist auf Sylt aufge-
wachsen, sie kommt ein paarmal im Jahr her
und besucht ihre alten Bekannten, das ist ganz
normal.«

Christine plapperte sich selbst ruhig. Inge
kam nie ohne Onkel Walter. Erneut tauchte in
ihrem Kopf das Bild des blutgetränkten Sofas
auf, das sie sofort verscheuchte.

»Und warum will deine reizende Tante jetzt
ihr Leben verändern?«

»Ach, das war doch nur so ein Spruch. Ver-
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mutlich meinte sie damit nur, dass sie ohne
Onkel Walter verreist ist. Das hat sie seit Jahr-
zehnten nicht mehr gemacht.«

Christine graute bei dem Gedanken, was für
eine Aufregung Inges Auftauchen ohne Walter
bei der übrigen Familie auslösen würde. Vor
allen Dingen bei Heinz.

»Hm …« Johann musterte Christine. »Ich
habe dich schon besser lügen hören. Wie auch
immer: Ich habe auf Norderney Heinz über-
lebt, da werde ich auch mit dem Rest deiner
Familie fertig.« Er beugte sich vor, um ihre
Hand zu nehmen. »Wir können ja mal mit dei-
nen Eltern essen gehen, meinetwegen auch mit
deiner Tante … aber ich hoffe doch, dass wir
die meiste Zeit für uns haben.«

»Bestimmt.« Christines Antwort kam ganz
schnell. »Tante Inge will sicher nur ein paar
Tage Urlaub machen. Und dann wird ihr Bru-
der sich auch um sie kümmern, wir werden die
beiden also kaum zu Gesicht bekommen. Und
außerdem sind wir in der Dachwohnung so-
wieso ganz für uns.«

Was um alles in der Welt, fragte Christine
sich, meinte Inge nur damit, dass sie ihr Leben
verändern wollte?
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Heinz schoss sofort aus der Haustür, als das
Auto in der Auffahrt hielt.

»Christine, du stehst mit den Vorderreifen
auf der Rasenkante, du machst die ganz platt,
setz mal ein Stück zurück.«

»Hallo Papa, schön, dich zu sehen, danke,
wir hatten eine gute Fahrt und …«

»Ja, ja, aber fahr ein Stück zurück, ich gucke
sonst den ganzen Sommer lang auf gelben Ra-
sen.«

Johann hustete, und Christine legte den
Rückwärtsgang ein. Als sie die richtige Park-
position hatte, riss ihr Vater die Beifahrertür
auf und zerrte Johann beim Händeschütteln
regelrecht aus dem Auto.

»Mensch, Johann, das ist ja nett, dich wie-
derzusehen, geht es dir gut? Siehst auch gut
aus. Ja, sieh dich um, das ist jetzt Sylt, was ganz
anderes als Norderney, aber es wird dir garan-
tiert gefallen. Dann kommt mal rein, wo bleibt
meine Frau denn? Charlotte, die Kinder sind
da!«

Er umrundete das Auto, um seine Tochter in
den Arm zu nehmen, nicht ohne einen prüfen-
den Blick auf die Vorderreifen zu werfen.

»Komm her, Kind, das ist ja schön, du warst
so lange nicht zu Hause.«
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